
Michael Ihbus

es fließt
Der uSsSs als Lehrer des Lebens

Flüsse gehören ZUT Erde W1€e Berge und Täler, wWwW1e€e Wusten un: Meere,
w1e€e Baume und Menschen. Flüsse sind uns Und ennoch: Sind
S1e uns wirklich vertraut”? Sind sS1€ uns selbstverständlich?

Sieht INa SCHAUCI hin, 4aNn sind S1€ voller Faszınatıon und Schre-
cken Flüsse haben viele Gesichter. Flüsse sind Geheimnisse für sich
Niemals ganz enträtseln.

„ Panta rhei“, alles ließt, heißt der lapidare Sat7z des Vorsokratikers
Heraklit. Und VO ihm STtammt auch der Spruch: „Keıiner ste1gt zweimal
1n denselben Fluss.“

Flüsse sind Symbole des Lebens.

Der FIluss eın großes un einfaches an

Der französische Schriftsteller Albert (amus (1913-1 960) einmal,;
24SS der Mensch 1n seiner Arbeit nıchts anderes suche als die Wiederent-
deckung jener W €e1 der Yre1l oroßen un eintachen Bilder, angesichts
derer se1n Herz sich AU8 ersten Mal öffnete. Der Fluss 1st eines dieser
Bilder.
Der Fluss hat Ursprung, CT hat eine Quelle.
Der Fluss hat eın ett
Der Fluss hat Z7Wwel Ufter
Der Fluss hat eine Mündun
Der Fluss tlie{st, eilt schnell dahin Im Fließen hat se1ine Beständigkeit.
Eın Fluss bleibt niıcht stehen.
Er kommt AUS dem Innern der Erde und verstromt sich 1n die Unend-
ichkeit des Meeres.
Was Wunder, 4aSss seine Eigenschaften übertragen werden auf die
Wechseltfälle des Lebens!
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Der FIUSS eın Biıla unserer Traume

In der Traumsymbolik erscheint der Fluss als Bild der seelischen un:!
körperlichen Energıe. Das Traumbild ezieht sich auf alle Lebensvor-
gyange: auftf Gedanken, Gefühle und Handlungen. Da der Fluss n1ıe hne
Ufter 1St, annn den Wunsch ach einem maßvollen Einsatz der Kräfte
der den Wunsch danach andeuten. Je ach der Intensıtat taucht iın den
Iräumen auf als Strom der als Bach Positiv erscheint als ruhig flie-
KRendes W asser m1t festen, angenehmen Utern; negatıv als reißender Fluss
m1t Wasserfällen, schiumenden Wirbeln un:! Strudeln un steilen, wil-
den, zerklüfteten Utern

Aus der Finsternis kommst du, meın rom

Welche inneren Bilder eın Fluss, eın Strom hervorzubringen VErmMa$S,
ze1ıgt eın Gedicht des baltischen Lyrikers Johannes Bobrowski. Flüsse
und Strome sind eın zentrales 'Thema iın seinem Werk
Die Memel
Hinter den Feldern, wyeıt
hinter den Wıesen
der Strom.
Von seimem Atem
aufweht die Nacht
ber den berg
fährt der Vogel un schreit.
Einmal ML dem Wind
gıngen WILY, stellten das Netz
In der Mündung des Wiesenbachs.
In den Erlen
hing die Laterne. Der Alte
ahm SE herab
Das Schmugglerboot stie/s auf den Sand.
Aus der Finsternis
hommst du, meın Strom,
AaAUS den Wolbkhen.
Wege fallen dir
UN die Flüsse, Jura UN Miıtwa,
JUNG, AUS Waldern UN lchmschwer
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SZzeszupe. Maiıt Stangen die Flößer
treiben m»orbei. Die Fähre
liegt auf dem Sand.
Und der Himmel
unkelt VO  x Vogelheeren.
In dery Luft AUS schlagenden Flügeln, hoch,
Schilflaut, Brunnenrauch, harziger Walder Rauch
An den Birken, ber dem Ufer N  P

stehn die Frauen, MLE Bändern,
gelben UN eINE,

den gewölbten Leib
zieht S€ die Töchter, die Jungen
Sohne baden ımM Strom.

Iro/VL,
alleine ımmMeNr
annn ich dich lieben
n  -

Bild au Schweigen.
Tafeln dem Künft‘gen: meın Schrei.
Der NıE dich erhielt.
Nun ımM Dunkel
halt ich dich fest

Der Fluss eın Symbol aller Religionen
In allen Religionen 1St der Fluss e1n zentrales Bild, zumal in den TE
großen monotheistischen. ( AhG erscheint OFT als Bild des Fließens der
vergänglichen Formen, der vieltältigen Möglichkeiten der Fruchtbar-
keit, des Todes un der Erneuerung des Lebens.

Der „Fluss VO ben  CC 1St 1n der jüdischen Tradition der FEinfluss der
yöttlichen Gnade

In den alten Religionen xibt die 1er Paradiesflüsse: Indus, Ganges,
Euphrat und Tieris. Diese Flüsse kommen VO ben un! ließen annn
horizontal in den 1er Grundrichtungen bıs die renzen der Erde
Nach einer muslimischen Legende entstanden Euphrat un Tigris AUS

den Tränen, die dam VCIgOSS, als A4US dem Paradies vertrieben wurde.
An den „Wasserflüssen Babylons“ weılnten die AaUusSs ihrer Heimat vertrie-
benen Juden
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Flüsse sind heilig. S1e sind VO Ottern ewohnt. Ja s1e verkörpern
selbst (3Oötter.

Es xibt zahlreiche Darstellungen 1m ftrühen Christentum, die zeıgen,
Ww1€e die heiligen Flüsse auf einem Hügel entspringen, auf dem Christus
der das Gotteslamm stehen. So symbolisieren sS$1e die 1e1 Evangelien,
dle „AUuSsS Christus tließen“ ber auch das W asser der Tautfe

Flüsse sind Ziele der Pilgerschaft. Man rein1ıgt sich in ihnen un
schöpft daraus Leben

Der FIuss wichtiger Entscheidungen
Sowohl 1m Leben der Völker als auch des Einzelnen 1St der Fluss immer
wieder eın Ort schicksalhafter Entscheidungen.

Es oibt eiıne Geschichte 1MmM Buch enesI1is des Alten Testaments, die
1es unüberbietbar deutlich macht: Es 1St die Geschichte VO Jakobs
Kampf miıt (CSO6tt. Dort heißt AIn derselben Nacht stand (Jakob) auf,
ahm seine beiden Frauen, se1ine beiden Mägde, SOWIE se1ine elf Söhne
und durchschritt die dJırf des Jabbok. Er ahm s1e und jeß sS1e den Fluss
überqueren. IDDann schaffte alles hinüber, W as ihm och gehörte.
Als-och allein zurück geblieben WAal, Lanıg mı1t ıhm eın Mann, bis
die Morgenrote aufstieg“ (Gen 32.23-25).

Bevor AT entscheidenden Begegnung m1t (sott kam, MUSSTE Jakob
alles anderen Uter lassen, alles, W 4as ıhm gehörte. Er MUSSTIE durchs
Wasser gehen, dem begegnen, den suchte. 7Zwischen der Welt
der Menschen und der Begegnung m1t dem großen Geheimnis der Men-
schen: der Fluss, das andere Ufter Wiıe das Ende der Geschichte ze1gt;
Z1Ing diese Begegnung, dieser Kampf nıcht hne Wunde A4au  N Er hinkte

seiner Hüfte“ Gen Zwischen (ZÖö{t un den Menschen eın
Fluss Gefährlich 1St CD das andere Uter betreten.

AÄAhnliche Geschichten oibt 6S in allen Religionen. Und immer wieder
taucht ein Fluss 1ın ihnen auf.

Eın kurzes atrikanisches Gebet lautet: „Wenn ich Uter des oroßen
Maraflusses stehe, rauche ich keine welteren Beweise Deiner GZÖtt-
e1It  CC

Man raucht aber nicht 1L1UT Bilder emühen. Flüsse sind auch 1m
Leben der Völker VO zentraler und konkreter Bedeutung. Um s1e WUurTr-

den un: werden Kriege geführt, weil s1e das Kostbarste MmMI1t sich führen,
W ds der Mensch unbedingt 411: Leben raucht: das Wasser, das lebens-
spendende un lebenserhaltende W asser. Ohne Wasser geht nichts auft
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dieser Welt Wır Menschen selbst bestehen großen Teilen AUsS$ nichts
als W asser.

An Flüssen hat sich häufig das Schicksal eines Volkes und einer Na-
tion entschieden. uch 1ın Zukunftft wird se1ln.

Die Quelle alles ang einmal eın an

Der Fluss 1St nicht VO vorneherein oroß. Er fangt klein AA
scheinbar. Sein Wasser hat in den Wolken und der Erde seinen
Ur-sprung. eht Ianl den Rinnsalen entlang, sieht INall, ass s1e sich
vereinıgen, zusammentliefßen, orößer werden und breiter.

Was klein angefangen hat, wird plötzlich orofß, ekommt Wucht un:
Kraft, erhält Strömung, reißt mıt Man 11USS$S5 die Quellen pflegen, acht-
Sa m1t ihnen umgehen. Reiner Kunze Sagl 1n einem Gedicht:
Sensibel
ıSE die erde ber den quellen: eın aum darf
gefallt, heine zuurzel
gerodet werden
die quellen hönnten
versiegen
70 1€ iele bäume zwwerden gefallt,
TO1LE mele urzeln
gerodet
In AUNLS

Schon der Quelle entscheidet sich das Schicksal des Flusses. Im An-
fang liegt das Ende Das Ende Sagl A4US ber den Begıinn.

Das UuUSSDe en braucht ahn un Raum
Eın Fluss tliegt nicht durch die Luft Er tließt auft der rde In ıhr orabt

sich se1n Bett, schafft sich selber Kaum und Grenze zugleich. Der Fluss
1STt der Erde verhaftet.

Er dringt mıiıt seinem W asser 1n sS1e e1n, macht S1Ce teucht und truchtbar,
nährt sS1e Das ann NUrT, weil in einer Bahn fliefßt, die ihm durch die
Beschaftenheit der Erde vorgegeben 1St Der Fluss ÜhBSE: sich se1n Bett
nicht beliebig suchen. Er 1I1USS Hindernisse überwinden, bergauf un
bergab. Verlässt se1ın Bett,; OÖOrt auf, Fluss se1n.
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Das fer en hat Grenzen
hne Ufter eın Fluss Ufter markieren die Girenze. Die Grenze des festen
Landes un die Grenze des unsicheren Wassers.

Das Uter 1St e1in (Ort der uhe Wer 1aber Ufter steht un: uhe
sucht, wird sogleich sehen, 4SS der Fluss flie{ßt. Wenn wieder 1n den
Fluss ste1gt, wird nicht derselbe se1ın, als der für eine Zeıt RN ihm
stieg. uch während der uhe bleibt alles 1mM Fluss

Wer das rettende Ufter erreicht, hat für eine Zeit Frieden gefunden,
raucht der Macht des strömenden Wassers nicht mehr widerstehen.
Er 111USS nıiıcht mehr den Strom schwimmen.

Eines frühen Abends fuhr ich mıiıt dem Zug den Rhein entlang, schaute
lange hinaus auf den Fluss, die Uter Dann schrieb iıch mIır auft:
Abend Strom.
Die Schiffe hehren eım
UunN die Menschen
Das Gebirge zwird
dunkel.
Weiße Wolkenschleier
ste1gen AMU$S$ den schmalen Tälern
Kleine Orte
Wıe Perlen
Statten der Zuflucht
Am ewıgen Fluss

Langsamer flie/st die Zeit
Tritt der Fluss ber die Utfer, überschwemmt das Land Bringt Tod
und Zerstörung, wird uferlos, OoOse und unberechenbar. Dann helfen
keine Damme mehr die Flut

Am Ufter entscheidet SiCH; W as 1mM Fluss 1St un bleibt. Wer Uter
utferlos lebt,; wird Ende den Fluss nicht mehr bändigen können.

Die Mündung das en ıst endlich

Ist der Fluss orofß und alt geworden, hat die Uter hinter sich gebracht,
oft Hunderte un: Tausende VO Kilometern, mündet 1n einen
oröfßeren Fluss der 1NSs Meer. Er wechselt se1ine Form, löst seine Gestalt
auf, vermischt sich mi1t anderen Wassern. Keın Fluss annn immer Fluss
leiben. Er 1STt vergänglich, Fluss auf Zeit. Sein Ende 1St die Mündung.
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Danach 1St nıcht mehr War einmal. Das Flussbett verschwindet, die
Uter leiben zurück. Der Fluss sucht das Weıite

es Im Fluss

Flüsse sind Zeichen des Lebens
S1ie ließen 1in der Zeit.
Sie haben einen Anfang.
Sie haben ein nde
Fließen 1St ihre Gegenwart.
Flüsse machen Geschichte.
Flüsse TeNNenN Menschen.
Flüsse vereinen S$1e
Voraussetzung 1St, A4SsSs INan Brücken AUt
Dass IHNall übersetzt VO einem Uter A1l$ andere.
Alles 1St Übergang.
Flüsse nähren.
Flüsse zerstoren.
Flüsse reißen mI1t
Man Aa mitschwimmen 1m Strom.
Man annn den Strom schwimmen.
Das eine 1St leicht.
Das andere 1St schwer.
Flüsse sind Lehrer.
S1ie lehren das Leben
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